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Schwerpunkt: Digitaler Wandel der Bildungs- und Arbeitswelten

Demografischer Wandel, Globalisierung, weltweite Vernetzung, sich immer 
schneller verbreitende Informationen und sich vermehrendes Wissen sowie 
damit einhergehende permanente »Innovationen« haben die gesellschaftli-
chen Veränderungen  in den letzten Jahren geprägt. Besonders dynamisch 
und intensiv wirkt aktuell die »Digitalisierung« in nahezu allen lebens- und 
arbeitsweltlichen Bereichen. War der sogenannte »digitale Wandel« noch vor 
kurzer Zeit visionär, so ist er heute alltägliche Realität geworden. Fast über-
all leben die Menschen in einer zunehmend digital vernetzten Welt: Zu Hau-
se oder unterwegs, in der Schule oder Hochschule und am Arbeitsplatz. Die 
tiefgreifenden Folgen für Individuen und Gesellschaft zeigen sich unmittel-
bar – mit allen immanenten Chancen und dauerhaften Herausforderungen –
und bestimmen aktuell auch die einschlägigen politischen Diskussionen im 
Parlament und Programme auf Regierungsebene.

Jeder kann an nahezu jedem Ort elektro-
nisch kommunizieren, Informationen ab-
rufen, Daten verarbeiten, Texte erstellen, 
Produkte und Dienstleistungen via Inter-
net kaufen sowie sich online aus- oder fort-
bilden. Digitalisierung ermöglicht oder 
erleichtert die medizinische Versorgung, 
eine zielgerichtete Vernetzung kann eine 
bessere Diagnose und Behandlung ermög-
lichen, die Telemedizin kann zukünftig 
die medizinische Betreuung vor allem im 
ländlichen Raum unterstützen. Digitale 
Systeme (generieren und) steuern die rie-
sigen Datenströme, unsere Stromnetze 
und die zielgenaue Nutzung erneuerbarer 
Energien, verbessern die Umwelteigen-
schaften von Fahrzeugen oder lenken diese 
zukünftig auch selbst. Und vielleicht lässt 
sich alsbald mithilfe dieser Digitalisierung 
auch die Vereinbarkeit von privaten und 
beruflichen Aufgaben bzw. Zeiten erleich-
tern (Bundesregierung 2014).

Die Informations- und Kommunikations-
technologien (IKT) führen zu einer immer 
engeren Verflechtung der weltweiten Mär-
kte, verändern und beschleunigen die glo-
bale Wirtschaft. Hierdurch eröffnen sich 
vielfältige Chancen, zweifelsohne erhöht 
sich aber auch der Druck auf alle betei-
ligten Akteure, erfordert beispielsweise 
eine zunehmende Flexibilisierung aller 
Beteiligten in der Arbeitswelt. Die Auswir-
kungen der Digitalisierung haben durch-
aus Parallelen zur industriellen Revolution 
im 19. Jahrhundert – die Folgen könnten 
die Bevölkerung spalten, zu einem »Digital

Divide« führen: Denn Möglichkeiten er-
öffnen sich hauptsächlich denjenigen, die 
mit Computer, Internet und den neuen di-
gitalen Medien umgehen können, anderen 
wird der Zugang zu zukunftsträchtigen 
Berufen bzw. Einkommensmöglichkeiten 
erschwert. Klar ist, dass der Zugang zu di-
gitalen Technologien und die Fähigkeit, 
sie zu nutzen, wichtige Bedingungen für 
gesellschaftliche und berufliche Teilha-
be sind. Von höchster Bedeutung ist da-
her, hier umfangreich und kontinuierlich 
Orientierung und Perspektiven zu bieten. 
Entsprechende Kompetenzen zu entwi-
ckeln bzw. erhalten zu können, ist unab-
dingbar zur Gestaltung und Sicherung 
von Arbeit– dies gilt für Arbeitnehmer 
wie auch für Arbeitgeber.

Immer mehr Unternehmen organisieren 
die Arbeit bzw. ihre Mitarbeiter über fir-
meninterne Netzwerke und Kollabora-
tionsplattformen im Intenet, etwa um Pro-
jekte auszuschreiben und zu steuern sowie 
ihre Logistik-, Produktions- und Vertrieb-
sprozesse durch automatisierte Datenbear-
beitung zu optimieren. Für diese Entwick-
lungen stehen die Schlagwörter »Big Data«, 
»Arbeit 4.0«, »Industrie 4.0« oder auch »In-
ternet der Dinge«. Zwar sind die Folgen ei-
ner immer stärkeren Integration digitaler 
Technologien in die Arbeitsumgebungen 
und die Auswirkungen für die Beschäfti-
gung noch schwer abschätzbar, doch schon 
heute ist klar, dass sich die Arbeitsplätze 
und der Arbeitsmarkt insgesamt zukünf-
tig radikal wandeln: Software und Maschi-

nen werden Tätigkeiten erlauben, die bis 
dato nur von Menschen ausgeführt wer-
den konnten, und durch die Digitalisie-
rung treffen technologische Innovationen 
auf Vernetzung und riesige Datenmengen, 
mit zugleich neuartigen Analysetechniken 
und den Fähigkeiten zur Selbstoptimie-
rung eigener Algorithmen (Landmann/
Heumann 2016, S. 10).

Insgesamt bietet diese umfassende »Digi-
talisierung des Lebens« große Potenzia-
le und ermöglicht Synergien, birgt aber 
auch enorme Herausforderungen und 
kann neue Risiken generieren. Der digi-
tale Wandel ist zu einer zentralen Gestal-
tungsaufgabe für Wissenschaft und Wirt-
schaft, Gesellschaft und Politik geworden. 
Aufgabe der Politik ist es insbesondere, 
den Strukturwandel (pro)aktiv zu beglei-
ten und die Rahmenbedingungen für das 
Leben, Lernen, Arbeiten und Wirtschaf-
ten in der digitalen Welt zu setzen und al-
len die (positive und nachhaltige) Teilha-
be am digitalen Wandel zu ermöglichen 
(Bundesregierung 2014, S. 5).

Bildung 4.0

Dass Bildung bzw. Bildungsprozesse in 
diesem Kontext in besonderer Weise be-
troffen bzw. herausgefordert sind, weil die 
igitalisierung der Gesellschaft einen er-
heblichen Einfluss darauf hat, wie gelehrt 
und gelernt wird, wie mit dem erworbenen
und verfügbaren Wissen umgegangen wird
bzw. umzugehen ist, thematisieren Stef-
fen Albrecht und Christoph Revermann in 
ihrem Beitrag. Sie verdeutlichen zunächst 
die Allgegenwärtigkeit der digitalen Medi-
en und ihre Einsatzmöglichkeiten in den
verschiedenen Bildungsbereichen und wie
sich entsprechend die Formen der Bildung
verändern: Mit dem kontinuierlichen und 
massiven Ausbau des Internets wurden die 
E-Learning-Szenarien der 2000er Jahre er-
gänzt bzw. abgelöst. Die neuen digitalen Me-
dien eröffnen seither vielfältigste Optionen 
der Information, Interaktion und Kom-
munikation der Lehrenden mit den Ler-
nenden. Aus technischen Entwicklungen 
resultieren neue Lehr- und Lerninhalte, 

Digitalisierung der Gesellschaft –
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dungskonzeptionen unterschiedlichster 
Art (von Lernenden und Lehrenden ge-
meinsam) erstellen und verwenden lassen. 
Die resultierenden Bildungsmedien sub-
stituieren sich hierbei nicht, sondern kön-
nen sich ergänzen. Auch sind mögliche 
Synergieeffekte an strukturelle Voraus-
setzungen gekoppelt – z. B. Fortbildung 
der Lehrenden, rechtliche Vorgaben, un-
terstützende Medienpolitik u. v. a. m. Zu-
gleich bedeutet die technische Zunahme 
an Interaktivitäts-, Kollaborations- und 
Partizipationspotenzial immer auch für 
die Lernenden eine Zunahme an Selbst-
organisation und für die Lehrenden kon-
zeptionelle Mehrarbeit.

Arbeit 4.0

Immer mehr Daten (Big Data) werden 
miteinander verknüpft (Smart Data) und 
können zu neuen Produkten und Dienst-
leistungen (Smart Devices) führen. Zu-
gleich werden durch die mobile Internet-
nutzung sowie Anwendungen von Cloud 
Computing und Social Media neue Ge-
schäftsprozesse bzw. -modelle generiert. 
Die Wirtschaft ist von diesen Verände-
rungen substanziell betroffen. Durch eine 
vernetzte Produktion können Wertschöp-
fungsketten neu gestaltet werden und die 
Geschäftsmodelle wichtiger Branchen – 
wie Anlagen-, Maschinen- und Automo-
bilbau, Elektro- und Medizintechnik –
erheblich beeinflussen (Bundesregierung 
2014, S. 14). Zugleich zeigen Entwick-
lungen etwa in den USA, dass dort die 
mit der Digitalisierung oftmals verknüpfte 
Auflösung fester Beschäftigungsverhält-
nisse weit fortgeschritten ist: 53 Mio. Men-
schen, etwa ein Drittel aller Arbeitskräfte, 
arbeiten bereits in der sogenannten »Free-
lance Economy« – und somit vielfach ohne 
die mit festen Beschäftigungsverhältnis-
sen verbundenen sozialen Absicherungen.
Aus diesem (technologischen) Wandel 
in Wirtschaft und Arbeit ergibt sich eine 
Vielzahl von Herausforderungen – von 
der Anpassung der politischen Rahmen-
bedingungen an neue Wirtschaftsformen 

die erstere wiederum beeinflussen. Zudem 
wird sich die Aufbereitung von Informa-
tionen für Lehr- und Lernzwecke weiter 
verändern und zunehmend semantisch 
sein: Informationen werden inhaltsbezo-
gen verknüpft und als Lernpakete einge-
setzt. Lernen und Lehren sind nicht mehr 
eng an räumliche Gegebenheiten oder 
technische Infrastrukturen gebunden. Vor 
diesem Hintergrund verschiebt sich die 
Rolle der Lehrenden vom Vermitteln zum 
Begleiten, neue didaktische Konzepte wer-
den nötig. Außerdem verändern sich In-
halte und Ausrichtung von Bildung mit den 
gesellschaftlichen Herausforderungen, die 
die Digitalisierung stellt und zu deren Be-
wältigung die Bildung einen Beitrag leisten 
muss. Durch das immense Wachstum des 
Wissens und die Geschwindigkeit, mit der 
bestehendes Wissen sich durch neue Ein-
sichten verändert, gewinnt die Aneignung 
von Kompetenzen bei der Verarbeitung 
von Informationen und der Gewinnung 
von Wissen permanent an Bedeutung.

Zukünftig werden Lernende wahrschein-
lich in viel stärkerem Maße selbst die von 
ihnen genutzten Endgeräte und die per-
sönlichen Lernumgebungen bestimmen. 
Abzusehen ist auch, dass Lernen und Ar-
beiten (noch) stärker zusammenwachsen 
werden, benötigte Informationen werden 
im Arbeitsprozess unmittelbar recher-
chiert und angewandt. In Beruf bzw. Tä-
tigkeit eingesetzte Lernwerkzeuge helfen 
auch Anfängern – z. B. im Ausbildungs-
betrieb, in der Berufs- oder Hochschule 
(BMBF 2016). Tablet-PCs, adaptive Lern-
technologien, MOOCs und OER sind die 
Schlagworte, Game-based Learning, 
Webvideo, virtuelle Realitäten, 3-D-Simu-
lationen oder »Augmented Reality« spie-
len eine zunehmende Rolle. Das Internet 
hat sich (so) zu einem Bildungs-, Kultur-, 
Sozial- und Wirtschaftsraum entwickelt 
sowie die Entwicklung und Ausprägung 
der Wissensgesellschaft beschleunigt 
und intensiviert.

Die technologischen Charakteristika der 
digitalen Bildungsmedien – ihre Inter-
aktivität, Konvergenz und Konnektivi-

und Unternehmensorganisationen bis hin 
zur Beschäftigungs- und Arbeitspolitik 
bzw. dem Umgang mit den sozialen Fol-
gen dieser Entwicklungen (Landmann/
Heumann 2016, S. 7 u. 10).

Wie die Auswirkungen der digitalen 
Technologien auf die Beschäftigung und 
Arbeitsmärkte sowie die Unternehmen-
sorganisationen gestaltet sind und wie 
gemeinsam mit den Sozialpartnern ggf. 
sozial- und wirtschaftsverträgliche Lö-
sungsansätze für das Arbeiten in der di-
gitalisierten Welt (Arbeit 4.0) entwickelt 
bzw. angewandt werden können, beschrei-
ben Franziska Börner, Linda Nierling und 
Christoph Kehl in ihrem Beitrag, der zu-
gleich auf Inhalten des noch laufenden 
TAB-Projekts »Chancen und Risiken mo-
biler und digitaler Kommunikation in der 
Arbeitswelt« basiert. Dabei werden Digi-
talisierungsprozesse in den zwei Wirt-
schaftsbereichen Produktion (Praxisfokus 
Automobilbranche) und Dienstleistung 
(Praxisfokus IKT-Dienstleistungsbran-
che) beispielhaft beleuchtet. Untersucht 
wird ebenfalls, wo rechtlich Anpassungs-
bedarf und -möglichkeiten bestehen.

Aufgrund ihres regelrecht disruptiven 
Charakters für die Arbeitswelt – insbe-
sondere in ihren sozialen und arbeits-
rechtlichen Auswirkungen für die Ar-
beitnehmenden – werden neue digitale 
Arbeitsformen wie das »Crowdworking«, 
d. h. die Auslagerung von Arbeitsaufgaben 
an eine externe Gruppe über das Internet, 
aktuell heftig diskutiert. Denn einerseits 
versprechen sie neue Formen virtueller 
Kollektivität, viele Freiheitsgrade und 
Autonomiegewinne. Andererseits stehen 
Sorgen vor einer wachsenden Prekarisie-
rung und Aushöhlung von Arbeitsstan-
dards. So ist momentan die Entstehung 
von digitalen Geschäftsmodellen mit Be-
schäftigungsformen, die traditionellen 
Arbeitsmodellen entgegenlaufen, zu be-
obachten. Neue Modalitäten der technisch 
gestützten Arbeitsteilung bilden sich he-
raus, die über Onlineplattformen neuar-
tige Arbeitskooperationen ermöglichen 
und das Potential haben, über verstärkte 

Schwerpunkt: Digitaler Wandel der Bildungs- und Arbeitswelten
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ben keinerlei Anspruch auf Arbeitslosen-
geld, berufliche Vorsorge, obligatorische 
Unfallversicherung oder Absicherung bei 
Berufskrankheiten. Die Flexibilisierung 
der Arbeit kann jedoch auch im Rahmen 
eines Normalarbeitsvertrags juristische 
Präzisierungen erfordern, weil z. B. unklar 
ist, wie Arbeitsmittel und Vorleistungen 
entschädigt werden sollen, für welche die 
Angestellten mit eigenen Mitteln aufkom-
men. Eine der wichtigsten Botschaften 
lautet (Meissner et al. 2015): »Die indivi-
duellen und gesellschaftlichen Folgen fle-
xibilisierter Arbeit sind ambivalent und 
sollten daher durch Massnahmen auf 
verschiedenen Ebenen umsichtig in eine 
positive Richtung gelenkt werden. Eine 
qualifizierte Grund- und Fachausbildung 
verbessert die Chancen erheblich, dass 
Arbeitnehmende die positiven Potenzia-
le der Flexibilisierung nutzen können«.

Industrie 4.0 –
ITA-Foresight-Projekt

Der schon 2011 in Deutschland geprägte 
Begriff Industrie 4.0 ist eng verwandt 
mit Konzepten wie »Smart Production« 
oder »Industrial Internet« im englisch-
sprachigen Raum. Gemeint ist vor allem 
eine umfassende digitale Vernetzung in-
dustrieller Wertschöpfungsketten. Tech-
nische Grundlage sind das »Internet der 
Dinge« bzw. sogenannte cyberphysische 
Systeme. Die dabei inhärente Vision ist, 
dass intelligente Maschinen und Werk-
stücke untereinander Informationen in 
Echtzeit austauschen und sich selbststän-
dig steuern; d. h., physische und digitale 
Systeme verschmelzen zu einem durchgän-
gigen und flexiblen Netzwerk. Von Indus-
trie 4.0 versprechen sich deren Verfech-
ter vor allem eine Steigerung der Produk-
tivität und Wettbewerbsfähigkeit. Der in 
diesem Kontext erarbeitete Beitrag von 
Georg Aichholzer basiert weitgehend auf 
Ergebnissen einer Pilotstudie, die vom 
Institut für Technikfolgen-Abschätzung 
(ITA) gemeinsam mit dem Austrian Insti-
tute of Technology für die österreichische 

globale Arbeitsteilung zu einer weiteren 
Fragmentierung und Ausdifferenzierung 
globaler Wertschöpfungsketten beizutra-
gen. Hier besteht der Auftrag an die Po-
litik und alle beteiligten Akteure zur Ge-
staltung von »fairen Spielregeln«.

Deutlich wird die zukünftig herausra-
gende Bedeutung eines adäquaten Kom-
petenzprofils von Mitarbeitern, das den 
technisch-ökonomischen Veränderungen 
in den Unternehmen gerecht wird. Unter 
Experten herrscht Übereinstimmung, dass 
durch die zunehmende Digitalisierung der 
Arbeitswelt insbesondere eine dauerhafte 
Weiterbildung und ein gutes Qualifika-
tionsniveau für jeden einzelnen Beschäf-
tigten notwendig sind, um sich f lexi-
bel auf die technischen Veränderungen, 
aber auch auf mögliche Verschiebungen 
in der Beschäftigungsstruktur einstellen 
zu können.

Industrie 4.0/Digitale Arbeit –
TA-Swiss-Projekt

Mit neuen Entwicklungen in der Ar-
beitswelt beschäftigt sich das Zentrum 
für Technologiefolgen-Abschätzung TA-
SWISS schon seit Langem. In einer ak-
tuellen Studie (Meissner et al. 2015) wer-
den nunmehr neben den verschiedenen 
Formen der Flexibilisierung der Arbeit 
insbesondere die rechtlichen Implika-
tionen in der Schweiz fokussiert. Chris-
tine D’Anna-Huber und Lucienne Rey ge-
ben einen Überblick über die wichtigsten 
Ergebnisse:

Von zentraler Bedeutung ist demnach die 
Unterscheidung zwischen dem Einzelar-
beitsvertrag, für den ein zeitlicher und 
sachlicher Kündigungsschutz besteht, 
und dem Werkvertrag, der jederzeit wi-
derrufen werden kann. Zentral ist auch 
die Frage, ob eine Person angestellt oder 
selbstständig ist. In den durch die Flexi-
bilisierung entstehenden Zwischenformen 
sind einzelne Erwerbstätige zwar nur an-
satzweise in den Betrieb eingebunden, 
wirtschaftlich aber dennoch von ihm ab-

Parlamentsdirektion durchgeführt wurde 
(Aichholzer et al. 2015).

Demnach gehören zu den positiven Er-
wartungen an Industrie 4.0 zum einen 
Kostenreduktionen für Ressourcen (fi-
nanzielle, humane und materielle). Zum 
anderen wird erwartet, dass die Optimie-
rung von Effizienz und Produktivität wäh-
rend des Betriebs laufend stattfindet, und 
zwar sowohl innerhalb des Unternehmens 
als auch über das gesamte Wertschöp-
fungsnetzwerk. Durch individualisierte 
Produktion, Flexibilität und hohe Quali-
tätsstandards soll die Wettbewerbsfähig-
keit in Hochlohnländern wie Deutschland 
gesteigert werden. Zugleich bedingt In-
dustrie 4.0 als systemische Innovation ei-
nen umfassenden Wandel der Arbeitspro-
zesse und Anforderungen. Möglich ist ein 
breites Spektrum unterschiedlicher Mu-
ster von Arbeitsorganisation, die durch 
zwei Pole begrenzt werden: Polarisierung 
von Aufgaben, Qualifikationen und Perso-
naleinsatz sowie größtmögliche Offenheit 
und Flexibilität auf Basis hoher Qualifi-
kation der Beschäftigten (Hirsch-Krein-
sen 2014, S. 39 f.).

Für den erfolgreichen Betrieb von digital 
vernetzten, selbstgesteuerten Produktions-
systemen werden also geeignete Qualifi-
kationen eine zentrale Rolle spielen. Ent-
wicklung, Einführung, Betrieb und Kon-
trolle komplexer Fertigungsverfahren auf 
Basis datengetriebener Prozesse und neuer 
Geschäftsmodelle erfordern neue Kompe-
tenzen (Strategy&/PwC 2014). Herausfor-
derungen bestehen vor allem in der Be-
wältigung eines möglichen Mangels an 
adäquat qualifizierten Beschäftigten für 
die Einführung und den Betrieb der neu-
en Produktionssysteme. Eine besonde-
re Herausforderung wird aller Voraus-
sicht nach auch darin liegen, Industrie 4.0 
zu einer qualitativen Verbesserung der 
Beschäftigung zu nutzen. So ist etwa in 
Deutschland für 30 % der Unternehmen 
»die unzureichenden Qualifikationen 
der Mitarbeiter« ein Hauptproblem. Da-
mit stehen auch die Aus- und Weiterbil-
dungsangebote der unterschiedlichen Bil-

Schwerpunkt: Digitaler Wandel der Bildungs- und Arbeitswelten
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Prüfstand.

Data-Mining

Der abschließende Beitrag von Katrin 
Gerlinger geht unter Bezugnahme auf 
das laufende TAB-Projekt »Data-Mi-
ning – gesellschaftspolitische und recht-
liche Herausforderungen« den Fragen 
nach den mit den neuen Datenanalyse-
techniken, den Data-Mining-Verfahren, 
verbundenen gesellschaftlichen Auswir-
kungen nach. Unter Data-Mining wird 
im Rahmen dieses Projekts der Prozess 
der Wissensgenerierung aus vielfältigen 
Datenbeständen durch Anwendung ma-
thematisch-statistischer Verfahren und 
Algorithmen verstanden. Ziel ist, bisher 
unbekannte, neue Muster und Zusam-
menhänge zu erkennen, daraus verwert-
bare Informationen abzuleiten und gege-
benenfalls prognostische Modelle und 
sogenannte Expertensysteme zu entwi-
ckeln, die auf Basis der Datenbestände 
Entscheidungshilfen für unterschiedliche 
Nutzergruppen ableiten.

In allen Gesellschaftsbereichen nehmen 
Datengenerierung und -digitalisierung 
enorm zu, so etwa im Gesundheits- und 
Finanzwesen, im Verkehrs- und Ener-
giebereich, bei der Überwachung öffent-
licher Räume sowie in der öffentlichen 
Verwaltung (E-Government). In Verbin-
dung mit den wachsenden technischen 
Möglichkeiten der immer schnelleren 
Verarbeitung weckt die Nutzung die-
ser großen und vielfältigen Datenbe-
stände (Big Data) durch Industrie und 
Staat, aber auch durch Akteure der Zi-
vilgesellschaft und Privatpersonen einer-
seits Hoffnungen auf individuell zuge-
schnittene (Dienst-)Leistungen sowie 
verbesserte Möglichkeiten der Kontrol-
le unterschiedlicher Geschäftsabläufe. 
Andererseits ergeben sich neue Heraus-
forderungen in den Bereichen Informa-
tionsfreiheit, informationelle Selbstbe-
stimmung, (geistiges) Eigentumsrecht 
und Datensicherheit.

Anhand eines aktuellen Anwendungsbei-
spiels aus dem Gesundheitsbereich, der 
»Signalgenerierung zu unerwünschten 
Arzneimittelwirkungen« im Rahmen der 
Sicherheitsüberwachung von Arzneimit-
teln (Pharmakovigilanz), veranschaulicht 
die Autorin, wie Data-Mining gegenwär-
tig in Deutschland in öffentlichen Auf-
gabenbereichen realisiert werden kann. 
Mithilfe dieses Beispiels kann gezeigt 
werden, wie die gesundheitsbezogenen 
Datenbestände bei unterschiedlichen Ak-
teuren in erheblichem Umfang wachsen. 
Deutlich wird jedoch auch, dass der Weg 
zur Interoperabilität der Datenbestände 
im Gesundheitssystem noch weit ist und 
Normung, Codierung und Klassifika-
tion ihn flankieren (müssen). Im inter-
nationalen Kontext werden derzeit in et-
lichen Ländern Teilbestände in separate 
Forschungsdatenbanken kopiert und in 
unterschiedlicher Form zugänglich ge-
macht. In Deutschland wird der Zugang 
dagegen vergleichsweise restriktiv ge-
handhabt. So erhalten etwa trotz doppelter 
Pseudonymisierung der Daten nur ins-
titutsinterne Wissenschaftler auf Antrag 
einen Zugang zur nationalen pharmokoe-
pidemiologischen Forschungsdatenbank. 
Andere Länder sind bezüglich der wissen-
schaftlichen Nutzung von Gesundheits-
daten ambitionierter, insbesondere sol-
che, die »Open Knowledge« (vom Zugang 
zu Daten über Ergebnisse bis zu wissen-
schaftlichen Publikationen) als Leitbild 
auch politisch erheblich forcieren. Resü-
mierend wird im Beitrag aber auch klar-
gestellt, dass bei Data-Mining-Verfah-
ren letztlich menschliche Entscheidungen 
nach wie vor relevant sind. Die Abgren-
zung ist jedoch dynamisch; was vor Jah-
ren als komplex und aufwendig galt, kann 
durch den technischen Fortschritt trivial-
einfach werden, und Algorithmen, die zu-
nächst lediglich einzelne Arbeitsschritte 
autonom durchführen, können im Laufe 
der Entwicklung immer umfangreichere 
und komplexere Prozesse automatisiert
bewältigen (Schepers et al. 2015, S. 20).

Christoph Revermann
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